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 Ist das Betriebliche Gesundheitsmanagement in deutschen 
Unternehmen gescheitert? 
 

 Hat das Betriebliche Gesundheitsmanagement in deutschen 
Unternehmen noch eine Chance? 
 

 Betriebliche Gesundheitsmanagement kostet nur Geld und 
bringt nichts! 
 

 Betriebliche Gesundheitsmanagement ist doch alter Wein in 
neuen Schläuchen! 

 

Aufgeschnappt! 
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Die Gesundheit ist ein Zustand des vollständigen körperlichen, geistigen und 

sozialen Wohlergehens und nicht nur das Fehlen von Krankheit oder Gebrechen. 
 

Der Besitz des bestmöglichen Gesundheitszustandes bildet eines der Grund-

rechte jedes menschlichen Wesens, ohne Unterschied der Rasse, der Religion, 

der politischen Anschauung und der wirtschaftlichen oder sozialen Stellung. 

Auszug WHO Verfassung 1946 / Stand am 8. Mai 2014  
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Beschäftigte in Deutschland fallen jährlich mehr als 500 Mio. Tage 
krankheitsbedingt aus (BAUA, März 2015). 

 
 Absentismus (Abwesenheit vom Arbeitsplatz) verursacht ca. 1/3 der 

gesundheitsbedingten Produktivitätsverluste (iga-Fakten 6, 2013). 

 
 Präsentismus (Anwesenheit am Arbeitsplatz trotz Krankheit) verursacht ca. 

2/3 der gesundheitsbedingten Produktivitätsverluste (iga-Fakten 6, 2013). 
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Fehltage kosten: 

Fehlzeiten … 
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Demografie und demografischer Wandel: Schlagwörter unserer Zeit: 
 

• Anstieg der Lebenserwartung: bereits im Jahr 2030 werden die 65-Jährigen und Älteren bereits etwa  

   29%  der Bevölkerung ausmachen – 2060 dann ca. 34% und der 

• Anteil der Bevölkerung mit Migrationshintergrund wird zunehmen, aber nicht ausgleichen können. 

• 2015 blieben schon 37.100 Lehrstellen unbesetzt. 

 

Aktuelle Modellberechnungen des Statistischen Bundesamtes zeigen, dass damit zu rechnen ist, dass die 

Bevölkerung in Deutschland bis 2060 auf 65 bis 70 Millionen (-15% bis -21%) sinken wird und somit auch  

die erwerbstätige Bevölkerung. 

 

I Gesetzliche Rahmenbedingungen und Demografie 
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Gesundheitsfördernde Maßnahmen werden für den betrieblichen Erfolg unabdingbar 

werden, denn die MitarbeiterInnen bilden mit ihren Erfahrungen und Wissen das sog. 

Humankapital. 
 

Der demografischen Wandel (immer weniger junge und immer mehr ältere Mitarbeiter) 

wird Veränderungen in den betrieblichen Strukturen mit sich bringen. Durch verschiedene 

Maßnahmen des Betrieblichen Gesundheitsmanagements können schon jetzt Weichen 

gestellt werden! 

 

I Gesetzliche Rahmenbedingungen und Demografie 
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II Betriebliches Gesundheitsmanagement 
Das betriebliche Gesundheitsmanagement hat das Ziel, Gesundheit, 
Arbeitszufriedenheit und Leistung der Beschäftigten zu erhalten und 
zu fördern. 
 
  
 
 
 
Im Mittelpunkt des Gesundheitsmanagements stehen Maß- 
nahmen der Gesundheitsförderung, der Krankheitsverhütung  
und der Arbeitsplatzgestaltung. 
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Bei der Gefährdungsbeurteilung im Sinne des Arbeitsschutzgesetzes geht es immer um 

die Beurteilung und Gestaltung der Arbeit - menschengerecht! 
 

Die Beurteilung  und Gestaltung der Arbeit in Bezug auf die psychische Belastung (§ 5 

ArbSchG; 9/2013) steht im Vordergrund, es geht nicht um die Beurteilung der psychischen 

Verfassung oder Gesundheit der Beschäftigten! 
 
 
Lautstärke, Schadstoffe, Lichtstärke usw. sind Klassiker aus dem Bereich des Arbeitsschutzes und lassen sich mit 
entsprechenden Messeinrichtungen bestimmen. Aber wenn es um die Psyche der MitarbeiterInnen geht…? 
 
 

Arbeitsschutz 
Was ist Pflicht und was ist Kür? 
Arbeitsschutz ist für Arbeitgeber und Arbeitnehmer Pflicht!  
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http://www.bmg.bund.de/service/medien.html?tx_bmgmedia_pi1%5Bcontent%5D=17417&tx_bmgmedia_pi1%5Bcontroller%5D=Page&cHash=2b43aed0a0d3ab779f3797e503a932b2 
https://www.healthy-workplaces.eu/en/napo-film 

Arbeitsschutz 

führt zu: 

Ursachen: 
Arbeitsplatzunsicherheit 
Führungsverhalten 
Zeitdruck… 

TermineTermine
TermineTermine
TermineTermine
https://www.healthy-workplaces.eu/en/napo-film
https://www.healthy-workplaces.eu/en/napo-film
https://www.healthy-workplaces.eu/en/napo-film
https://www.healthy-workplaces.eu/en/napo-film
https://www.healthy-workplaces.eu/en/napo-film
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Was ist Pflicht und was ist Kür? 
Betriebliches Eingliederungsmanagement ist für Arbeitgeber Pflicht  
und für Arbeitnehmer freiwillig! 

Zielgruppe 

Arbeitgeber sind verpflichtet, Beschäftigten, die innerhalb von 12 Kalendermonaten 

länger als sechs Wochen ununterbrochen oder wiederholt arbeitsunfähig sind oder 

waren, Hilfe im Rahmen eines betrieblichen Eingliederungsmanagements BEM 

anzubieten ( § 84 Absatz 2 SGB IX). 

 

 

 
http://www.fu-berlin.de/service/zuvdocs/personal/2013/pb_5_2013_anlage.pdf 

http://www.boeckler.de/pdf/p_arbp_199.pdf 

 

 

BEM  Betriebliches  

Wiedereingliederungs- 

Management  

http://www.fu-berlin.de/service/zuvdocs/personal/2013/pb_5_2013_anlage.pdf
http://www.fu-berlin.de/service/zuvdocs/personal/2013/pb_5_2013_anlage.pdf
http://www.fu-berlin.de/service/zuvdocs/personal/2013/pb_5_2013_anlage.pdf
http://www.fu-berlin.de/service/zuvdocs/personal/2013/pb_5_2013_anlage.pdf
http://www.boeckler.de/pdf/p_arbp_199.pdf
http://www.boeckler.de/pdf/p_arbp_199.pdf
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 Ziele eines Gespräches im Rahmen der betrieblichen Wiedereingliederung 
• Vorbeugung von Arbeitsunfähigkeit 
• Wiederherstellung von Arbeitsfähigkeit 
• Vermeidung chronischer Erkrankungen und Behinderungen 
• Arbeitsplatzerhaltung…  

Pflicht - Beteiligte 
• Arbeitgeber 
• BR/PR/PV 
• SBV 
• Betroffene/r 
 

Kann – Beteiligte 
• Betriebsarzt/-ärztin 
• Sozialberatung 
• Vertrauensperson 
• Suchtberatung 
• Sicherheitsbeauftragte/r 
• … 

BEM  Betriebliches  
Wiedereingliederungs- 
Management  
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Was ist Pflicht und was ist Kür? 
Gesundheitsförderung ist für Arbeitgeber und für Arbeitnehmer freiwillig! 

Was kann der Betrieb tun? 
• Rahmenbedingungen schaffen: 

Entwicklungs- Aufstiegsmöglichkeiten 
Fort- Weiterbildung 
Abwechslungsreiche Arbeit 
mehr Flexibilität 
Faire Vergütung 
W e r t s c h ä t z u n g  
Arbeitgeberattraktivität –Great Place To Work 
Work-Life-Balance … 
 

o gesunde Ernährung in der Kantine/Mensa 
o Wasserspender 
o Gesundheitstag 
o Augenuntersuchung, Grippeimpfung,…  
o Rückenschulkurs 
o Fitnesszentrum – Ermäßigung 
o Sucht- /Sozialberatung 
o Informationsmaterial/Homepage im Intranet 
o … 

Was können Arbeitnehmer tun? 
Vorsorgeuntersuchungen wahrnehmen 
• Screening – Brustkrebs 
• Magen-Darm-Spiegelung 
• Rauchen aufgeben… 

Benefit 
• Verbesserung der Arbeitszufriedenheit, der Motivation 
• Vermeidung psychosoz. Belastungen 
• Erwerb gesundheitsförderlicher Kompetenzen 
• Erfassung von Kennzahlen – Dokumentation 
• Grundlagen der Gefährdungsbeurteilung 
• … 
unterstützt wird die Gesundheitsförderung durch das neue Präventionsgesetz 6/2015  

Information 
Motivation 
Unterstützung 
Fortbildung 

BGF  Betriebliche  

Gesundheitsförderung 
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Auch Arbeitgeber, die in ihren Unternehmen betriebliche 

Gesundheitsförderung durchführen, können  eine entsprechende 

Bonuszahlung von den Krankenkassen erhalten.  
 

 

Durch diese verbindlichere Gestaltung soll das gesundheitsbewusste 

Verhalten der Betriebe verstärkt belohnt werden (Präventionsgesetz) 
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Was ist Pflicht und was ist Kür? 
Sozialberatung und Suchtprävention sind für Arbeitgeber und  
für Arbeitnehmer „Pflicht“ - Arbeitsrecht! 

Suchtmittelgebrauch erhöht die Unfallgefahr, kann die Leistung beeinträchtigen und 

die Fehlzeiten steigern. Schätzungen gehen davon aus, dass 5 % aller Arbeitnehmer 

alkoholkrank sind und weitere 10-15 % stark gefährdet.  

Ca. 25% der Arbeitsunfälle werden auf Alkoholkonsum zurückgeführt. 

Beispiel „Alkohol“: 

•  Vorgehen und Hilfen bei einem Suchtfall  Führungsverantwortung 
      - Schulung betrieblicher Suchthelfer 
      - Erarbeitung einer Betriebsvereinbarung Sucht & Sozialberatung (Stufenplan) 

http://www.stmas.bayern.de/imperia/md/content/stmas/stmas_internet/arbeitsschutz/bgm-leitfaden.pdf 

Sucht- und Sozialberatung 
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Sucht- und Sozialberatung 

Was macht das Betriebliche Gesundheitsmanagement  
an der Hochschule Flensburg? 
http://www2.wi.fh-flensburg.de/suchthilfe/Rechte_und_Pflichten 
 

Viel Arbeit bis zur Dienstvereinbarung….. 
 
   ein Kurzbericht. 
 
 

http://www2.wi.fh-flensburg.de/suchthilfe/Rechte_und_Pflichten
http://www2.wi.fh-flensburg.de/suchthilfe/Rechte_und_Pflichten
http://www2.wi.fh-flensburg.de/suchthilfe/Rechte_und_Pflichten
http://www2.wi.fh-flensburg.de/suchthilfe/Rechte_und_Pflichten
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IV Ziel 
 

Ein flächendeckendes und nachhaltiges 
Betriebliches Gesundheitsmanagement in Unternehmen  
zu etablieren, um auch in Zukunft wettbewerbsfähig zu sein. 

Denn die Gesundheit, Leistungsbereitschaft und Motivation der 
Mitarbeiter ist eine der wichtigsten Ressourcen von Unternehmen. 
Wirtschaftlicher Erfolg und Wettbewerbsfähigkeit hängen wesentlich 
von der Gesundheit der Mitarbeiter ab. 
 

 

Quelle: http://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/themen/vorbeugung/gesundheitsmanagement.html#c243 
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Vorteile für Arbeitgeber durch BGM: 
 

 Förderung der Leistungsfähigkeit  

 Motivationsstärkung durch Identifikation mit dem Unternehmen  

 Kostensenkung durch Reduzierung von Krankheitsausfällen 

 Betriebliche Gesundheitsförderung durch die Krankenkassen 
Kommunikationsverbesserung 

 Steigerung von Produktivität & Qualität 

 Imageaufwertung 

 Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit 

 Geringere Fluktuation 

Quelle: Bundesministerium für Gesundheit (2010): Unternehmen unternehmen Gesundheit – Betriebliche Gesundheitsförderung in kleinen und mittleren Unternehmen, 1. Aufl.; Nowak D (Hrsg), (2010): Arbeitsmedizin und klinische Umweltmedizin, 2. Aufl. Urban & 
Fischer in Elsevier, München 

Darüber hinaus kann ein Unternehmen seit dem 1. Januar 2009, 500 € pro Mitarbeiter und Jahr 
lohnsteuerfrei für Maßnahmen der Gesundheitsförderung investieren (steuer- und sozialversicherungsfrei 
§ 3 Nr. 34 EStG-E). 
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Vorteile für ArbeitnehmerInnen durch BGM: 

 Verbesserung des Gesundheitsbewusstseins im Unternehmen 

 Verringerung von Arbeitsbelastungen 

 Verbesserung des Gesundheitszustandes und Senkung gesundheitlicher 

Risiken 

 Verbesserung des Wohlbefindens und der Lebensqualität 

 Erhaltung/Zunahme der eigenen Leistungsfähigkeit 

 Mitgestaltung des Arbeitsplatzes und des Arbeitsablaufs 

 Erhöhung der Arbeitszufriedenheit und Verbesserung des Betriebsklimas 

Quelle: Bundesministerium für Gesundheit (2010): Unternehmen unternehmen Gesundheit – Betriebliche Gesundheitsförderung in kleinen und mittleren Unternehmen, 1. Aufl.; Nowak D (Hrsg), (2010): Arbeitsmedizin und klinische Umweltmedizin, 2. Aufl. Urban & 
Fischer in Elsevier, München 
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Kompetenzen: 

           -Gesundheitswissenschaftliche... 

           -Management… 

           -Beherrschung der Kernprozesse 

           -Rechtliche … 

Ist-Analyse 

Ziele, Maßnahmen 
und Instrumente 

auswählen 

Struktur 

Maßnahmen 
durchführen 

Prozess 

Soll/Ist  

Vergleich 

Ergebnis 

Elemente eines erfolgreichen betrieblichen Gesundheitsmanagements 

     konsequentes, prozesshaftes Vorgehen… 



25 

Status quo 
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Wo bekommen Unternehmen Unterstützung? 
 

Externe Kooperationspartner im BGM: 
 

• Krankenkassen (bundesweit ca. 150) 
• Berufsgenossenschaften und Unfallkassen 
• Staatliche Gewerbeaufsicht (Länderregelung) 
• Bundesanstalt für Arbeitsschutz und -medizin (BAuA) 
• Freie Dienstleister (z.B. TÜV, Unternehmensberater, Fachkräfte für Arbeitssicherheit) 
• Arbeitsmedizinische Dienstleister (z. B. MEDITÜV, B·A·D Gesundheitsvorsorge und 

Sicherheitstechnik, freie Arbeitsmediziner) 
• Dienstleister für alle sozialen Aufgaben im Unternehmen (Betriebliche Sucht- und  

Sozialberatung bei persönliche Krisen, Schulden,…)   
• Industrie- und Handelskammer (IHK) und Handwerkskammern (HWK) Kreishandwerkerschaft 
 

Es sollten außerdem immer Möglichkeiten überprüft werden, Netzwerke mit 

anderen, regionalen Unternehmen zu bilden. 
 

Kein Anspruch auf Vollständigkeit 
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit 

 

Prof. Dr. Roland Trill    
Brigitte Wamser 
 

Institut eHealth und Management im 
Gesundheitswesen 

Hochschule Flensburg 
 

0461 48161 209 
trill@hs-flensburg.de 
wamser@hs-flensburg.de 

www.institut-ehealth.de 
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